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Chriftus unfer Friede.

Denn Er ift unter Friede. EpheSer 2, 14.

"Wenn nicht alles trügt, gehen wir einer Zeit gefteigerter Heftigkeit
des Kampfes entgegen, befonders des Klaltenkampfes. Die Zeichen

dafür find deutlich genug. Diefer Kampf erzeugt heiße, ja dämonifche
Leidenfchaft, befonders die Leidenfchaft des Haffes. Und diefe Leidenfchaft,

diefer Haß brauchen keineswegs unedler und unlauterer Natur
zu fein. Sie können aus dem Beften in uns emporfteigen: aus dem
Eintreten für das Gute und Rechte, dem Zorn über das Schlechte und
Gemeine, dem Einftehen für die Schwachen und Unterdrückten, der Er-
bitterterung über Unrecht, Lüge und Gewalt, dem heiligen Feuer der
Parteinahme für Gottes und des Menfchen Sache. Keiner von uns,
vorausgefetzt, er fei ein Menfch mit der Fähigkeit flärker Empfindung —
die andern zählen nicht —, ill davor fleher, daß ihn in diefen Kämpfen

mit ihrer berechtigten Leidenfchaft der Haß überwältigt, und
zwar der Haß nicht nur gegen unheilige und ungöttliche, haffens-
werte Sachen, Sachen, die wir halfen follen, fondern auch gegen
Menfchen, fei's Einzelne, fei's Menfchengruppen. Befonders wird
diefe Gefahr fich da einftellen, wo man in der Minderheit ift, wo
man gegen übermächtige, triumphierende Gewalten in fall hoftnungs-
loSem Kampfe Steht, oder gar da, wo man erlegen oder doch ein
Sieg weit hinausgerückt ift, oder wieder, wo man fleh Riefenmächten
der Lüge und des Unrechts gegenüberfieht, die zum Aeußerften reizen.
Es ill eine furchtbare Gefahr, die Gefahr, dal? wir unSere Seele
verlieren. Und nicht nur dies. Gerade in folchen Lagen ill es doppelt
und dreifach nötig, daß wir uns nicht von den Dämonen überwinden
laffen. Denn gerade in folchen Zeiten darf nidit der Dämon des

Haffes und der ihm fo nahe verwandte der Gewalt triumphieren.
Gerade in folchen Zeiten muffen Menfchen da fein, die ihm widerlichen,

die einen andern Geift in den Kampf hineintragen, den Geift
einer Gerechtigkeit, die aus der Liebe und dem Verftehen fließt, den
Geift der Selbftüberwindung und des Opfers. Aber wo ift uns diefer
Geift gefichert? Wer rettet uns vor uns felbft? Wo finden wir
Schutz gegen diefe Verfuchung? Wo ift der Ort, von dem der ganzen
durch die Glut und Verblendung der Leidenfchaft betäubten Gemeinfchaft

Hilfe kommen kann?
Ich weiß nur eine folche Hilfe: Chriftus! Er allein ragt hoch

über allen Uebeln der menfchlichen Leidenfchaft; er allein kann
meine Seele davon befreien. Warum fage ich nicht: Gott? Weil ich
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Gott meine, fo wie er uns in Chriftus erfcheint. Man könnte fonft
auch einen Haß- und Rachegott denken, der fogar die Sanktion
unferer irdifchen Leidenfchaft wäre. Es gibt ja, wie man genugfam
weiß, einen folchen Gott. Darum hat uns der wahre und wirkliche
Gott in Chriftus fein Antlitz zugewendet und fein Herz gezeigt.
Wenn ich auf diefen Felfen flüchte, dann bleiben die Dämonen hinter

mir. Von hier aus kann ich auch im heißellen Kampf der Wahrheit

Recht geben und nicht der Lüge, der Gerechtigkeit und nicht
dem Unrecht, der Gemeinfchaft und nicht dem Zwiefpalt, ja, fagen
wir es ruhig: der Liebe und nicht dem Haß — von hier geht der
Friede aus. Hier leuchtet die Sonne von Gottes Wahrheit und
Gerechtigkeit; hier faßt mich Gottes Liebe; hier redet die Bergpredigt;
hier ragt das Kreuz. Ja, hier kann ich überwinden. Darum habe
nicht Angft. Verliere bloß diefen Grund nicht, und du wirft nicht
vor den Dämonen der jetzigen und der kommenden Kämpfe, den
Dämonen des Klaffenkampfes, ja, vielleicht des Bürgerkrieges,
überwunden werden, fondern die Erlöfung, die du felbft bekommft, in
diefen Kampf und Krieg hineintragen können. Du wirft die weiße
Fahne tragen können. Du wirft auch in der Minderheit, im Erliegen,
im Zertretenwerden frei bleiben können von Haß und Wut, und
wenn nicht von aller Bitterkeit, fo doch von dauernder Verbitterung
und Vergiftung der Seele. Du wirft das Opfer bringen können, und
Opfer allein verföhnt und fühnt und fchafft Frieden. Du wirft es
können mit Chriftus, von Chriftus aus, immer zu ihm flüchtend, wenn
es zu viel werden will — nur mit ihm, nur von ihm aus. Er ill
unfer Friede.

Aber auch die ganze Friedensbewegung tut gut, Chriftus nicht zu
vergeffen. Denn Sie hat es bitter nötig, immer wieder über fich felbft
emporgehoben zu werden — emporgehoben aus dem Elend des

Zwiefpaltes zwifchen ihren verfchiedenen Richtungen, die oft fchär-
fer gegen einander Stehen, als gegen den gemeinfamen Feind, den
Krieg; emporgehoben aus den böfen Rivalitäten der Perfonen,
der Kleinlichkeit, der aus dem Geltungswillen erwachfenden
Empfindlichkeit; emporgehoben aus Verflachung, aus Verfteifung, aus
Verengung in Spezialismen. Nur von Chriftus her, meine ich,
ftrömen ihr felbft die tiefften und heiligften Kräfte zu, aus denen Sie

Frieden fchaffen kann. Er ill ihr eigener Friede. Nur in ihm und
zu ihm können fich ihre widerftreitenden Richtungen finden, nur vor
ihm die Nebel ihrer Menschlichkeiten fich verflüchtigen, die Verengung
und Erftarrung der Herzen im Eigenen, Allzueigenen, fich löfen.
Nur aus ihm fteigt immer wieder der mächtige Strom des heiligen
Feuers auf, deffen Sie bedarf. Gewiß gibt es adelige Seelen, gibt es

adeliges Wollen des Friedens audi von der Natur aus. Aber wir haben
es doch in entfcheidenden Zeiten tief erlebt, erleben es immer wieder,

wie wenig diefes Naturmetall allein ausreicht gegen die Mächte
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des Haffes fowohl wie auch gegen das Erkalten des Herzens, den

Kleinmut, die Verzagtheit, ja Verzweiflung. So oft haben wir es

gefehen, wie der Pazifismus, der Antimilitarismus, ja fogar der
Glaube an die Gewaltlofigkeit, in trefflichen Seelen entweder vor
dem Widerftand der Welt zuletzt kapitulierte oder auch in
Gewaltglauben, wenn nicht gar Gewaltenthuftasmus umfchlug. Und wie
leicht wird das Herz einer ganzen Bewegung matt von Kampf und
Enttäufchung. Wie legen fich fchwer die Nebel der Niederlage, des

allzulangen Wartens, der Verwirrung und Verdunkelung der Herzen

und Geifter darauf. Es muß von Chriftus aus, aus diefem
Feuerquell, immer wieder ein Strom hervorbrechen, der neuen Glauben,

neue Liebe, neue heilige Glut erzeugt. Ja, es muß endlich jener
große Strom aus ihm brechen, der diefe ganze Welt des Zwiefpaltes
und Haffes, die im Kriege und in der Vorbereitung darauf, dem
Militär- und Rüftungsfyflem, gipfelt, hinwegfegt. Das ift unfere
Hoffnung, das allein — Chriftus! Er ill unfer Friede, er allein!
Menfchen und Bewegungen, die es ohne ihn machen wollen — und
es können vortreffliche Menfchen und Bewegungen fein — find auch
immer in Gefahr, fich, zum Teil aus Ungeduld, auf Abwege zu
verirren. Sie greifen zu allerlei untauglichen Mitteln, die zu helfen Scheinen.

Sie verrennen fich in Nebenfachen, die fie für Hauptfachen halten.

Sie fehen kleine Dinge für groß an. Ja, Sie geraten, wie ich
fchon gezeigt habe, vielleicht gar auf den Weg der Gewalt. Nur
Gott — der Gott, der in Chriftus fein Herz enthüllt, der aber auch
der Allmächtige und Heilige ill, kann die Alternative der Gewalt
fein, keine andere Macht, und wäre fie die edelfte. Denn er allein
tritt uns auf dem falfchen Wege mit der Macht und Autorität des

Unbedingten entgegen und nur er verbürgt den Sieg des Rechten
ohne Gewalt. Nur Chriftus verfperrt, ans Kreuz genagelt, den Weg
des Blutes und der Vergewaltigung. Auch die Ungeduld, die audi
hochgeftimmte Seelen zu fo viel Falfchem verführt, wird von hier
aus befiegt. Denn Ungeduld führt zu menfehlichem Machen — ja
Zwingen —, wer aber Gott kennt, den Gott, der in Chriftus feinen
Sinn kund tut, der tut nichts, als was von ihm aus reif ill, und ift in
ihm des Sieges auf alle Fälle gewiß. Die ganze Friedensbewegung
gewinnt ihren feiten Grund, ihre volle Kraft, ihren letzten Sinn
nur als Hoffnung auf das Reich Chrifti und als Kampf dafür. Sie

kann Siegen nur als Revolution Chrifti, nur als umwälzendes
Hervorbrechen des wahren Sinnes der Sache Chrifti. Alles andere ift zu
fchwach. zu menfchlich, zu eng, zu flach, hat einen zu kurzen Atem.
Nur die neue Auferftehung Chrifti und die neue Pfingftausgießung
des Geiftes bringt uns den Sieg. Die Friedensbewegung ift darum im
letzten Grund und Sinn nicht nur ein Kampf um die Abrüftung der
Heere — diefe ift nur ein Symbol und eine felbftverftändliche Frucht

—, fondern ein Kampf um Chriftus, für Chriftus. (Wobei Chriftus,
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wie immer, größer und reicher ift als das Chriftentum.) Chriftus ift
der Friede!

Und noch Eins! Wir können nicht andern den Frieden bringen
und können nicht recht für den Frieden kämpfen, wenn wir nicht
den Frieden in uns felbft tragen. Nicht Engel oder Heilige muffen
wir fein, wohl aber Frieden in uns tragen. Denn entlieht nicht aller
falfche Streit, aller Krieg letztlich aus der Friedloflgkeit der Herzen,

aus ihrem Unglück in fich felbft, ihrem Hunger, ihrer Gier?
Entlieht er nicht daraus, daß ihnen in fich Selbft nicht wohl ill? Er-
wachfen nicht Haß und Zorn (im unguten Sinne), jede trübe, böfe
Leidenfchaft, aus einem Flerzen, das nach außen bricht, weil es in fich
felbft unfelig, zerriffen, verbittert, verzweifelt ift? Ift nicht Gewalt
und wilde Gewaltrevolution wie Völkerkrieg ein Ausbruch von
Reffentiment, Gier, Verzweiflung — alfo Gottlofigkeit? Wir können

im Klaffenkampf und Völkerkampf (auch Religions- und Kulturkampf)

nur dann uns vor der Umnebelung und Verblendung durch
die Dämonen bewahren, wenn wir Frieden in uns felber haben;
wir können nur dann uns überwinden, Unrecht dulden, überlegen

bleiben, Böfes mit Gutem überwinden, ja das Opfer bringen,
das die Dämonen Stillt, wenn wir diefes Element in uns felber
tragen, wenn wir den Gottesfrieden, den wir der Welt bringen wollen,
felbft kennen. Diefen Frieden kann uns aber, meine ich, nur Chriftus

bringen. Nur der Blick aut ihn — um mich fo zurückhaltend
auszudrücken — kann mich von Hader mit Gott, mit mir felbft, mit
dem Schickfal befreien, mich von Sorge, Gier, Schuld und Tod
erlöfen, mich mit Gott felbft Sättigen, daß ich in mir felbft Still werde,
froh werde mitten in der Not, reich mitten in Armut, Sieghaft mitten

in Niederlage. Nur die Geburt Chrifti in mir, nur das Kreuz,
nur das offene Grab, nur Pfingften — nur Gott kann mir Frieden
geben, Gott in Chriftus. Chriftus ift mein Friede. Von dieiem Frieden

aus, von diefem Stillen, hohen, geheimen Ort aus, wo ich froh,
reich und verföhnt mit Gott allein bin, ift mir Ueberwindung des

Haftes, Selbstüberwindung, Vergebung, Liebe, Opfer möglich. Es

ill ein Wunder, diefe Stille, Sonnige, welterhabene Höhe — aber das

Wunder ift: es ift Chriftus. Ich weiß, daß ich diefen Fels und Hort
kenne. Vergiß es nicht! Hüte den Weg dazu!

Es ift eine entfetzlich friedlofe Welt. Wir wiffen es. Und es ift
Ausficht, daß fie noch friedlofer werde, daß Kampf und Kampfesnot,

Kampfesleidenfchaft und Kampfeshaß wachfen. Aber ob nicht
gerade diefe Richtung der Welt zuletzt zu Chriftus drängt, dem
Helfer, der allein unfer Friede fein kann? Und ob nicht gerade fo
diefe Zeit doch Advent ill? Leonhard Ragaz.
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